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5. KAPITEL

DIE STADTELANDSCHAFT DER BASSE-GRUYERE
IM SCHWEIZERISCHEN VERGLEICH

Die drei Stiddtegriindungswellen vom 12. bis 14. Jh.

Die Zeit der Zibringer (vor 1218) : die erste Griindungswelle

Der Einflul3 der Zihringer auf nachmals schweizerischem Gebiet
beginnt 1090 mit dem Tod von Berchtold von Rheinfelden. Als
Schwiegersohn von dessen Vater Rudolf wird Berchtold II. von
Zihringen Nachfolger der Rheinfelder Besitzungen !. Von die-
sem Zeitpunkt an beginnen die Zihringer, mit ziher Zielstrebig-
keit nach Siidwesten vorzustof3en, wobei ithnen Rheinfelden als
Bindeglied zwischen ihrem angestammten siiddeutschen Besitz
und den neuen Gebieten im heutigen schweizerischen Mittelland
dient. 1097 erhalten sie in einem Ausgleich die grof3en rheinfel-
dischen Allodialgiiter im Burgund: die Aare- und Emmeland-
schaft zwischen Langenthal, Burgdorf und Bern 2. 1127 verleiht
der zum deutschen Koénig ernannte Sachsenkénig Lothar II1
seinem Parteiginger Konrad von Zihringen auf dem Reichstag
in Speyer den Titel eines principatus Burgundiae, spiter unter der
Bezeichnung «Rektor von Burgund» bekannt. Die Zihringer
fassen damit in der Westschweiz Full und werden in den Gebie-
ten diesseits und jenseits des Juras zum Stellvertreter des Konigs.
In der Folge erwerben sie groBle Rechte und Besitzungen um
Solothurn, westlich im Aaregebiet bis zu den Juraseen, im Stiden
bis in die Waadt und im Osten bis gegen die Grimsel .

1156 endet ihre territoriale Expansion: durch die Heirat Bar-
barossas mit der burgundischen Grafentochter Beatrix werden
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die Zihringer wieder auf ihr fritheres Einflul3gebiet zwischen
Jura und Voralpen zuriickgedringt. Als Abfindung erhalten sie
die Regalieninvestitur des Reiches in den Bistiimern Genf, Lau-
sanne und Sitten 4,

In diese Zeit fillt die Grindung der Stadt Freiburg, die, wie De
Zurich nachgewiesen hat, unmittelbar nach der Heirat Friedrich
Barbarossas zur Absicherung des zihringischen Machtbereiches
gegen Westen an der Saane errichtet wird >. Der Einflul3 der
zahringischen Politik auf die drei Westschweizer Bistumer ist nur
von kurzer Dauer. 1161 gehen die Rechte tiber Sitten an die
Savoyer, und 1162 werden den Zihringern in einem Prozel(3 die
Anspriiche auf das Bistum Genf abgesprochen ¢, Damit ist fiir sie
— nach dem Hohepunkt ihrer Machtentfaltung in der ersten
Jahrhunderthilfte — die Zeit des Riickzuges aus der Waadt ange-
brochen. Seit ungefihr 1190 wenden sie sich vermehrt dem
Bernbiet zu. Mit der Grindung der Stidte Bern und Thun weist
die letzte Phase zihringischer Machtpolitik in Richtung Ober-
land. Obwohl sie de jure bis 1218 noch Rechte iiber das Lausanner
Bistum inne haben, reicht ihr EinfluBlbereich nach 1162 de facto
nicht mehr tiber Freiburg hinaus 7.

Gleichzeitig mit dem Riickzug der Zihringer gewinnen die
Savoyer im ausgehenden 12. Jh. in der Westschweiz immer gré-
Beren EinfluB. Bereits 1150 sind sie, auf dem Weg iiber den
Groflen Sankt Bernhardpal3, bis an den Genfersee zur Burg Chil-
lon vorgestoBen. Im Bunde mit den Zihringern bekimpfen sie
1190 den Bischof von Lausanne und fassen mit der Eroberung
der bischéflichen Burg Ouchy endgiiltig Ful3 in der Waadt 8. Thr
langsamer Vormarsch in nordéstlicher Richtung verlduft von
dort aus parallel mit dem Riickzug der Zihringer aus der Waadt.
1207 erhilt Thomas I. von Savoyen vom deutschen Konig die
Feste Moudon, auf die die Zihringer vorher Rechte geltend
gemacht haben. Sie wird zu Beginn des 13. Jh. zum Stiitzpunkt
savoyischer Machtentfaltung in der Waadt, begtinstigt durch die
Absenz des Kénigshauses .

In der durch die zihringischen Stiadtegriindungen geprigten
Epoche bis 1218 werden in der Basse-Gruyere die vier politisch
bedeutsamsten Stidte (Arconciel, Bulle, Greyerz und Corbiéres)
gegriindet. Keine der spiter entstandenen Stadtanlagen gelangt
noch zu dhnlicher Bedeutung. In welcher Reihenfolge sie aller-
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dings entstanden sind, ist beim heutigen Stand der Forschung nur
schwer feststellbar. Am Anfang steht wohl das neuenburgische
Arconciel, das entweder vor (1143-57) oder kurz nach (1157-
59/62) der Grindung Freiburgs gebaut wird 10, In die zweite
Jahrhunderthilfte sind die obere Stadtanlage von Greyerz und
der alte Kern von Bulle zu datieren. Beide sind 1195,/96 erstmals
mit Sicherheit nachgewiesen !1. Eine genaue Datierung der alten
Anlage von Corbieres ist nach dem heute bekannten Urkunden-
bestand unméglich : die idltesten Dokumente aus dem Archiv von
Corbiéres setzen erst im 14. Jh. ein, die Anlage ist aber bereits im
Jahre 1200 als bestehend anzunehmen 12,

Das politische Vakuum von 1218 bis 44 : die zweite Griindungswelle

Nach dem Aussterben der Zihringer im mannlichen Stamm
(1218) erhilt Ulrich von Kyburg, der Schwager Berchtolds von
Zihringen, alle zihringischen Besitzungen siidlich des Rheins
mit Ausnahme der Reichslehen, das heil3t der Stidte Bern und
Zirich sowie des Haslitals, die reichsfrei werden. Die Kyburger
werden dadurch mit einem Schlag zur stirksten politischen
Macht 6stlich der Saane 3. Im Gebiet der heutigen Waadt ent-
steht nach 1218 ein politisches Vakuum. Der deutsche Konig ist,
obwohl er sich zu jener Zeit auf die lokale Macht des Bistums
stiitzt, zu weit von diesem Randgebiet seines grollen Reiches
entfernt, und die dank ihrer direkten Beziehungen mit den euro-
piischen Konigshéfen michtig werdenden Savoyer gewinnen
erst nach 1240 einen entscheidenden Einflul3 tiber die ganze
Waadt, vorher beschrinkt sich ihre Macht auf den Besitz einzel-
ner Stiitzpunkte, wie Chillon oder Moudon 4.

In der Zwischenzeit ist deshalb der Weg frei fiir kleinere
Dynasten, ihren EinfluBbereich zu mehren, ohne dal3 eine Grof3-
macht ordnend eingegriffen hitte. So bilden sich in der Waadt
groBere zusammenhidngende Herrschaftsgebiete, noch nicht als
eindeutig begrenzte Staaten im heutigen Sinn, sondern als buntes
Mosaik ineinandergreifender Rechte und Besitzungen. Die auf
diese Weise zu politischer Macht gelangenden Adeligen und
Freiherren versuchen zum gréften Teil, ithren EinfluB3bereich
mit der Griindung von Stadtanlagen abzusichern 5. Deshalb ent-
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steht in der Waadt zu Beginn des 13. Jh. eine einmalig grof3e
Anzahl kleiner und kleinster Stadte '0.

Stdlich von Freiburg wird in dieser Zeit Pont-en-Ogoz gegriin-
det, deren Grundri3 in der Typologie schweizerischer Stidte
einen Ausnahmefall darstellt 17. Aber auch die Abtrennung der
Herrschaft Vuippens von Corbieres geschieht in dieser Zeit,
obwohl vorerst nur die Burganlage gebaut wird und die Stadt
Vuippens erst 1258 nachweisbar ist 18, Zudem ist die Erweite-
rung der Stadtanlagen von Bulle und Greyerz in diese Epoche zu
datieren. Bulle wird unter Bischof Bonifacius von Peter von
Savoyen erweitert. Eventuell im direkten Zusammenhang damit
steht die Erweiterung der Stadtanlage von Greyerz: die Hinter-
grinde sind durch die Forschung noch nicht restlos aufge-
klart 19,

Die beiden Neugriindungen Pont-en-Ogoz und Vuippens ver-
mogen bereits keine bedeutende Stellung mehr einzunehmen.
Das im 12. Jh. zwischen Freiburg und Greyerz entstandene Stad-
tenetz ist schon zu engmaschig, um neuen Griindungen noch
gentigend wirtschaftlichen und politischen Entfaltungsraum zu
gewihren 20,

Peter I1. von Savoyen als Herr der Waadt (1244-68)

Die acht Kinder von Graf Thomas von Savoyen verstehen es,
sich in ganz Europa einflulireiche Positionen zu schaffen. Seine
Tochter Beatrix verheiratet alle ihre vier Téchter mit Konigen
und ihre Geschwister wissen diese Beziechungen zu verwerten.
Peter, der vorerst zum geistlichen Stand bestimmt ist 2!, tber-
nimmt 1238 nach dem Tod seines Bruders Aymo die savoyischen
Besitzungen am Genfersee ; sie reichen vom Unterwallis bis zum
Schlof3 Chillon. Von 1241 an weilt er abwechselnd in der Waadt
und in England, wo er am Hofe seines Neffen eine einfluBBreiche
Stellung einnimmt und groBe Einkiinfte erzielt. Diese Mittel und
der Kampf zwischen Kaiser und Papst erlauben ihm, in rascher
Folge den ganzen waadtlindischen Adel durch den geschickten
Einsatz von Diplomatie, Geld und Schwert von sich abhingig zu
machen 22, Um 1240 wird die von ihm gegriindete Stadtanlage
von Romont zum Zentrum seiner politischen Herrschaft in der
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Waadt; im gleichen Jahr tibergibt ihm der Prior von Payerne das
Vogteirecht seines Klosters; 1244 mul3 ihm der Bischof von
Lausanne im Frieden von Evian seine Rechte auf Romont, Bos-
sonnens und Estavayer endgiltig abtreten. Im gleichen Jahr hul-
digen ihm die Grafen von Greyerz fiir ihre Besitzungen. Gerade
diese Urkunde zeigt mit aller Deutlichkeit, welchen Einfluf3
Peter II. bereits 1244 geltend macht: ein michtiges Grafenhaus
Gbergibt seinen Besitz bedingungslos und ohne Angabe von
Griinden der Schirmherrschaft eines Mitgliedes aus dem Haus
Savoyen, der auBBerdem den Grafentitel nicht trigt: er wird stets
nur Petrus de Sabaudia genannt 2. In der Folge hiufen sich die
Huldigungen der kleinen waadtlindischen Adeligen und Grund-
herren. Einer Flutwelle gleich belegt Peter II. zwischen 1244 und
1266 fast das ganze Gebiet der Lausanner Diézese bis an die Aare
und den Bielersee mit seiner Schirmherrschaft. 1255 schlief3t er
mit Bern, Murten und dem Haslital einen Schirmvertrag ab;
kurze Zeit spiter erwirbt er die Festen Gimmenen (1259), Gras-
burg (1263) und Laupen (1267). Nur die bischoflichen Besitzun-
gen im Broye- und Saanetal sowie die seit 1218 kyburgische Stadt
Freiburg bleiben zu dieser Zeit als einsame Inseln inmitten savo-
yischen Gebietes (Abb. 81) 24, Unter seiner Herrschaft entstehen
in der Waadt michtige Burgen, deren Kennzeichen die von ihm
aus der Militdrarchitektur Suidwestfrankreichs iibernommenen
gewaltigen Rundtiirme sind 25, Aber auch neue Stidte werden
gegriindet: Bulle (um 1229-31) ist zugleich eines der frithesten
und bedeutendsten Beispiele seiner Titigkeit als Stiadtegriinder,
allerdings noch in seiner Eigenschaft als Prokurator des Bistums
Lausanne. Romont (um 1240) und Yverdon (um 1260) sind die
wichtigsten Grindungen wihrend seiner eigentlichen politi-
schen Machtentfaltung, Cudrefin, Rue, La Tour-de-Peilz, Coppet
und Versoix eine Auswahl weniger wichtiger Beispiele aus der
Zeit zwischen 1244 und 1268 26,

In der Basse-Gruyere entstehen zu dieser Zeit keine neuen
Stadtanlagen. Alle selbstindigen politischen Herrscher begeben
sich aber, wie in der ganzen Waadt, unter Peters Schirmhert-
schaft: 1250 Peter und Josselin von Pont-en-Ogoz sowie Wil-
helm von Corbieres, 1251 Graf Ulrich von Aarberg fiir Arconciel
sowie 1263 Ulrich von Vuippens ?7.
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Die Konsolidierung der savoyischen Macht in der Waadt (nach 1268):
die dritte Stidtegriindungswelle

Nach dem Vorsto3 der Zihringer in Ost—West-Richtung im
12. Jh. und der nach ithrem Aussterben erfolgten gegenliufigen
Ausdehnung des savoyischen Machtbereichs nach Osten in der
ersten Hilfte des 13. Jh. kennt das Gebiet der heutigen Sprach-
grenze nach 1250 eine erneute Ost—West-Dynamik. Der Vor-
marsch Peters II. von Savoyen wird durch Rudolf von Habsburg
gebremst, der auf Verlangen der Stadt Freiburg im Jahre 1264 im
Namen der minderjihrigen Anna von Kyburg ihr Protektor wird.
Im darauffolgenden Krieg zwischen ihm und Peter von Savoyen
um Freiburg ergibt sich eine Wende zugunsten von Habsburg:
1267 geht die Grasburg, kurz darauf Laupen an Rudolf verloren.
Mit dem 1268 erfolgten Tod von Peter verliert Savoyen seinen
EinfluB3 im Aaretal. Der Nachfolger, Graf Philipp von Savoyen,
ist zu schwach, um Peters dynamische Expansionspolitik weiter
~ zu verfolgen. Er mul3 vor der Giberlegenen habsburgischen Macht
kapitulieren. Bern erhilt die Reichsfreiheit zurtick. Ein Jahrzehnt
spater ist Habsburg noch weiter Richtung Westen vorgestof3en.
1277 wird Freiburg vollumfinglich habsburgisch, 1283 folgen
Gummenen, Murten und Payerne ?8. Der Riickzug der Savoyer
ins Gebiet westlich der Saane in der zweiten Jahrhunderthilfte
gleicht in umgekehrter Richtung demjenigen der Zihringer im
12. Jh. Am Ende des 13. Jh. ist das neue Krifteverhiltnis zwi-
schen Savoyen und Habsburg eingependelt; es verdndert sich im
14. Jh. kaum noch ?°. Auch die Savoyer griinden, wie die Zih-
ringer ein Jahrhundert friher, in Grenznihe ihres neu reduzier-
ten EinfluBbereiches weitere Stadtanlagen: 1296 Chitel-St-
Denis und 1316 Vaulruz 3.

Die Basse-Gruyere kennt nach dem Riickzug der Savoyer eine
dritte bedeutende und im waadtlindischen und schweizerischen
Rahmen einmalige Stidtegriindungswelle. Wihrend die Anlage
von Montsalvens durch Graf Philipp von Savoyen 1274 als
Bestandteil der savoyischen Kriegsvorbereitungen zum Kampf
gegen die Habsburger anzusehen ist, dient die Griindung von
Vaulruz eindeutig der Absicht der Savoyer, ihr eingeschrinktes
Herrschaftsgebiet besser abzusichern 1. Die Grafen von Greyerz
grinden gleich zwei neue Stidte : erstens das gegen Bulle gerich-
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tete La Tour-de-Tréme (1310-28), wohl ermutigt durch das mit
dem gleichen Ziel gegriindete savoyische Vaulruz, und zweitens
Corbieres 1192, Sie zeigen damit ihre Absicht, die durch den
Riickzug der Savoyer aus dem Saanetal entstandene politische
Licke auszufiillen. In den gleichen Rahmen ist die im Bau stek-
ken gebliebene, hier Corbieres III genannte Anlage zu stellen, die
Corbieres IT flichenmiBig um ein Vielfaches erweitern und zu
einer bedeutenden Stadt erheben sollte. Hier anzusetzen ist wohl
auch die eingassige Stadterweiterung von Vuippens 33.

Diese Griindungen sind als letztes Aufbiumen des unterge-
henden Adelsstandes zu deuten, der im heutigen Sprachgrenzge-
biet durch den Wegfall der savoyischen Macht wieder mehr
Bewegungsfreiheit erhalten hat. Alle diese Versuche werden
durch den Pestzug von 1349,/50 und die darauf folgende Wirt-
schaftskrise jah gestoppt. Fiir die zweite Hilfte des 14. Jh. nennt
Hofer auf heute schweizerischem Gebiet nur noch drei Stidte-
grindungen, zwei in der deuschen Schweiz, beide habsburgisch
(Elgg und Biilach), sowie eine in der Westschweiz (St. Cergue) **.
Im untersuchten Gebiet ist die Stadtegrindungszeit 1350 end-
giltig abgeschlossen; bereits deutet sich der Niedergang der
ersten Stadtanlagen an 3°. Die hier untersuchten Anlagen lassen
sich somit in folgende Gruppen zusammenfassen:

A (vor 1218): 1143-57 oder 1157-59,/62: Arconciel
1162 (?) —=1195,/96: Greyerz 1
-1195/96: Bulle (alter Kern)
-1200: Corbieres |
B (1218-74): 1218-31/32: Pont-en-Ogoz
1221-54: Greyerz 11
1229-31: Bulle (Grindungsstadt)
1250-58: Vuippens
1274 Montsalvens
C (1310-50) 1310-28: La Tour-de-Tréme
1516; Vaulruz
1316-23: Corbieres 11
1323-49: Corbieres II1

Tab. 22:  Griindungsdaten der Stadtanlagen in der Basse-Gruyere
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Die Stidtegriinder

Im 12.—14. Jh. treten im heute schweizerischen Gebiet drei
Hauptgruppen als Stidtegriinder auf: bedeutende Dynastenhiu-
ser, einzelne kleine Grundherren und kirchliche Institutionen
(Bischéfe, Domkapitel oder Kloster) 3. Alle drei Gruppen sind
auch im hier untersuchten Gebiet vertreten : bedeutende fremde
(Neuenburger, Savoyer) und einheimische Grafenhiuser (Grey-
erzer), kleinere einheimische Adelsgeschlechter (Herren von
Pont, Vuippens), aber auch der Bischof von Lausanne mit der
bedeutenden Stadtanlage von Bulle. Auffallend ist die groflle
Anzahl der vorhandenen Stidtegriinder. Die insgesamt zehn
Stadte werden durch sieben verschiedene Hiuser erbaut. Einzig
die Grafen von Greyerz (Greyerz, La Tour-de-Tréme und
Corbieres II) sowie die Grafen von Savoyen (Montsalvens und
Vaulruz) grinden mehr als eine Anlage. Dabei ist zu beachten,
dafl Montsalvens nach der Urkunde von 1274 wohl durch die
Savoyer gegriindet wird, dal’ diese aber spiter nie als Stadtherren
auftreten; sie griinden die befestigte Anlage iiber dem Saanetal
wohl nur zu Verteidigungszwecken auf dem Gebiet der Grafen
von Greyerz, als deren Schirmherren 37.

Sechs der zehn Stadtanlagen werden durch einheimische Stad-
tegriinder erbaut, nimlich durch die Grafen von Greyerz und die
Herren von Corbieres, Vuippens und Pont-en-Ogoz. Mit den
Grafen von Neuenburg—Aarberg und Savoyen sowie dem Bi-
schof von Lausanne greifen aber auch drei auswirtige Stadte-
grinder auf das Gebiet zwischen Freiburg und Greyerz tiber. Die
Grafen von Neuenburg—Aarberg sichern im 12. Jh. ihren vom
Stammgebiet isolierten Besitz im Saanetal 8. Der Bischof von
Lausanne befestigt seine strategisch wichtige Besitzung Bulle als
eine der ersten aullerhalb der Bischofsstadt selber 3. Die Grafen
von Savoyen erbauen sowohl auf ihrem Vormarsch gegen Frei-
burg, als auch zur Abgrenzung ihres nach verlorenem Krieg ver-
kleinerten EinfluBgebietes, das heilit nach der Verdringung aus
dem eigentlichen Saanetal am Ende des 13. Jh., je eine neue
Stadtanlage 40 (Abb. 82).

Die Feststellung, dal3 in der Gegend von Bulle auf dichtge-
dringtem Raum drei bedeutende auswirtige Michte mit Stidte-
griindungen ihren Einflul3 geltend machen, zeigt das offenbar an
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diesem Gebiet bestehende grof3e Interesse der westlich der Aare
wirkenden geistlichen und weltlichen Herrscher. Die daraus
resultierende auBerordentliche Stidtedichte soll im folgenden
mit dem Stiddtenetz auf dem ganzen nachmals schweizerischen
Gebiet verglichen werden.

Die Stidtedichte

Im schweizerischen Vergleich besitzt die Basse-Gruyere um
1200 ! bereits ein engmaschiges Stidtenetz: von den aus dieser
Zeit bekannten 35 Stadtanlagen *2 befinden sich mehr als die
Hilfte in der Westschweiz und knapp ein Achtel zwischen Frei-
burg und Greyerz*3. Wie auch im iibrigen nachmaligen schwei-
zerischen Gebiet besetzen diese frithen Stadtanlagen strategisch
und marktwirtschaftlich giinstige Standorte. Zudem halten sie
gegenseitig eine Distanz ein, die ihnen eine eigenstindige Ent-
faltung erlaubt. In der Basse-Gruyere bilden diese frithen Griin-
dungen ein Grundgeriist von Stidten, das sich im 13. und 14. Jh.
voriibergehend verdichtet, das sich aber nach 1350 wieder
zuriickbildet. Zwei von ihnen Gberleben bis heute als Stadt: Bulle
und Greyerz. Arconciel mul3 sich als ehemals wichtiges Zentrum
Freiburg beugen. So wird auch hier das von Ammann entworfene
Bild bestidtigt, wonach sich vor allem die vor 1200 gegriindeten
Stadtanlagen zu wichtigen Zentren entwickeln (Abb. 83) 44,
Im 13. Jh. tberrollt eine riesige Stidtegrindungswelle ganz
Europa. In Frankreich werden in diesem Jahrhundert etwa 70 %
aller Stadte gegriindet, in der Schweiz mehr als drei Viertel: 152
von insgesamt 197 heute bekannten Stadtanlagen 5. Im Unter-
suchungsgebiet dagegen entstehen im gleichen Jahrhundert nur
gerade drei neue Anlagen, die heute alle nicht mehr Stadt sind:
Pont-en-Ogoz (1218-31,/32) und Montsalvens (1274) sind abge-
gangen, Vuippens (1250-58) ist heute Dorf. Die Stidtedichte ist
hier bereits um 1200 so grof3, dal3 fiir Neugrindungen im 13. Jh.
keine Entfaltungsmoglichkeit mehr bleibt. Die kleinen Herr-
scherhiuser, die sich nach dem Ausfall der bedeutenden Macht
der Zihringer nach 1218 zu den Stidtegriindern gesellen, kénnen
ithre Stidte nur noch in ein engmaschiges Stidtenetz einflechten.
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Keine dieser Anlagen vermag aber iiber das 14. Jh. hinaus zu
bestehen (Abb. 83) 46,

Das gleiche Schicksal erleiden die im 14. Jh. vergleichsweise
sehr zahlreichen Neugrindungen: siec kénnen sich in diesem
Stidtedickicht nur noch neben bereits bestehende, gut funktio-
nierende Anlagen stellen. Sowohl Vaulruz (1310) und Corbie-
res 11 (1316-23), als auch La Tour-de-Tréme (1310-28) verlie-
ren nach einer sehr kurzen, nicht ein Jahrhundert dauernden
Bliitezeit bald ihre stadtischen Funktionen und sind heute mehr
oder weniger bedeutende Dérfer (Abb. 83) 47,

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dafl im Saanetal
siidlich von Freiburg zwischen dem 12. und 14. Jh. ein extrem
dichtes Stidtenetz entsteht. Auf einer Fliche von etwa 200 km 2
finden sich dichtgedringt zehn Stadtanlagen mit einem Minimal-
abstand von einem Kilometer zwischen Bulle, La Tour-de-Tré-
me und Greyerz 8. Dal3 eine solche Haufung von Stiddten in ihrer
Gesamtheit keine Uberlebenschancen hat, liegt auf der Hand:
der wirtschaftliche und politische Spielraum jeder einzelnen
Stadtanlage wird zu eng, sie ersticken sich gegenseitig
(Tab. 23).

Die Basse-Gruyere bleibt aber in der Stidtebaugeschichte des
westlichen Mittellandes kein Einzelfall: in der ehemaligen Dio6-
zese Lausanne kénnen weitere Zonen dhnlich dichter Stiadtebe-
legung festgestellt werden: am Genfersee zwischen Rolle und
Morges sowie zwischen Cully und Villeneuve, am westlichen

11. Jh. 12 Jh. A3. Jh. A4 Jh.

SCHWEIZ fotal 17 (Q,6%) A8 (9,4%) AS2  (F7,4%) 10 (5,2%)

davon

WESTSCHWEIZ 9 (3,%%) 40 (40,8%) 6% (#2,0%) F o (#,2%)

dovon

KANTON FREIBURG - 6 (28,6%) A2 (57,4%) 3 (A4,3%)

davom: N

BASSE -GRUYERE - 4 (40,0%) 3 (30,0%) 3 (30 °%)
- S

vergleichsweise:

ENGLAND 24 (A4,6%s) 6F  (20,9%) 65 (33,6%) 8 (4,9%)

WALES 9 (M,0%) 20 (24,4%) 46 (56, A7) F (B,5%)

GARCOGNE - A (0,8%) 8F  (Fo,2%) 36 (293,0%)

FRANKREICH 8 (3,4%) A6 (7 0%) AS7  (639,3%) A5 (43,970

Tab. 23: Stidtegriindungen nach Regionen und Griindungszeit
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Ende des Bielersees, bei Neuenburg, um Estavayer, im Broyetal
zwischen Payerne und Rue sowie im Gebiet des Gros-de-Vaud
westlich des Neuenburgersees. In den Gebieten der anderen
mittelalterlichen Bistiimer auf nachmals schweizerischem Gebiet

sind indessen keine solche extremen Stidtedichten zu fin-
den 49,

Das Wiistungsproblem

Zur allgemeinen Wiastungsforschung lindlicher Siedlungsge-
biete liegen vor allem im deutschen Nachbarraum bereits einige
grundlegende Arbeiten vor %Y. Zur Wistungsforschung mittelal-
terlicher Stadtanlagen, besonders auf heute schweizerischem
Gebiet, sind bisher nur vereinzelte grundlegende und pionier-
hafte Arbeiten bekannt>!. Der hier vorgenommene Ansatz ist
nicht als Resultat einer ausgereiften Forschung, sondern als For-
schungsprogramm zu verstehen, das auf breiter Basis weiter bear-
beitet werden sollte. Dabei ist von der Voraussetzung auszuge-
hen, dal3 nicht «Stadt» als positive und «Dorf» als negative
Wertung einer Siedlung zu verstehen ist, das heil3t dal3 der
Umwandlungsprozel3 von der Stadt zum Dorf nicht als vertikale
Anderung (Verlust einer Eigenschaft), sondern als horizontale
Umstrukturierung aufzufassen ist, nicht als « Absinken zum
Dorf» im wertenden Sinn, sondern als Wandlung, Mutation,
Umstrukturierung oder Modifikation.

Die Wiistungsforschung mittelalterlicher Stadtanlagen unter-
scheidet vorliufig zwei Hauptgruppen: Stadtanlagen, die eine
Mehrzahl ihrer stidtischen Funktionen verloren haben und heute
als Dorf weiterleben und Stidte, die ginzlich verschwunden sind,
und deren bauliche Gestalt oft nicht mehr bekannt ist (eigentli-
che Wiistungen). Als Zwischenstufe ist die Stadt anzusehen, die
als Dorf an einem anderen, benachbarten Siedlungsplatz weiter-
besteht. Wird hier der Fortbestand der Anlage als Dorf hervor-
gehoben, ist diese der ersten Gruppe, wird die Wiistung der
mittelalterlichen Stadt in den Vordergrund geschoben, der zwei-
ten Gruppe zuzurechnen 2.

In der Schweiz sind knapp die Hilfte aller Stidte im spiten
Mittelalter wieder abgegangen. Von total 197 erforschten Anla-
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gen sind 95 nicht mehr Stadt, davon sind 20 ganz verschwunden,
29 leben als Siedlung an anderer Stelle weiter und 46 haben ihre
stadtischen Funktionen verloren und sind heute Dorf 33, Dabei
ist die Feststellung von Bedeutung, dal3 sich unter den iltesten
Stidten des 11. und 12. Jh. nur vier Wistungen befinden, zwei
davon im hier untersuchten Gebiet: Arconciel und Corbieres I.
Von den 152 Griindungen des 13. Jh. sind 84 abgegangene
bekannt, von den zehn des 14. Jh. ihrer sieben. Diese Feststellung
zeigt deutlich, wie vor allem dltere Griindungen Bestand haben
(Tab. 24) 4.

STADTE ABGEGANGE -] dawon

GRONDUNGEN | NE ANLAGEN | Wistungen Siedlung versch. L heute Dorf
SCHWEIZ Yotal 187 85 20 23 46
davon:
WESTSCHWEIZ 33 53 40 49 24
davon
KANTON
FREIBURG 24 14 4 4 6
davon:
BASSE
GRUYERE 40 8 2 3 3

Tab. 24: Abgegangene Stadtanlagen

In der Basse-Gruyere sind von zehn Stadtanlagen deren acht
wieder verschwunden. Die eine Hilfte ist an gleicher Stelle zum
Dorf geworden: Corbieres II, Vuippens, Vaulruz und La Tour-
de-Tréme. Die andere Hilfte ist ginzlich abgegangen : Arconciel,
Pont-en-Ogoz, Corbieres I und Montsalvens. Weil sich der heu-
tige Dorfkern von Vaulruz nicht mehr im Gebiet der ehemaligen
mittelalterlichen Stadtanlage befindet, sondern siidlich davon an
der HauptstraBBe Bulle—Chitel-St-Denis, kénnte diese Anlage
auch der oben genannten Zwischengruppe (Siedlung an anderer
Stelle als Dorf weiterlebend) zugerechnet werden, wie auch
Pont-en-Ogoz, wo ein Kilometer nordwestlich der Burganlage
noch heute ein Weiler gleichen Namens weiter besteht 3. Auf-
fallend ist schlief3lich die Tatsache, dal3 beide heute noch beste-
henden Anlagen zur iltesten Gruppe von Griindungen gehéren
(Tab. 25).

In den ginzlich abgegangenen Stidten wandern die Handwer-
ker (und Beamte) wegen der nicht mehr vorhandenen Erwerbs-
basis oder der andernorts ausgeprigteren Freiheitsrechte langsam
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Tab. 25:  Abgegangene Stidte in der Basse-Gruyere

ab (Arconciel, Pont-en-Ogoz), oder die Anlage wird durch Brand
oder kriegerische Einwirkungen so zerstort, dall die Bewohner
sich ebenfalls zum Auszug entschliefen miissen (Corbieres I und
Montsalvens) .

Ganz anders ist der Umwandlungsprozel3 einer Stadt zu einem
Dorf zu charakterisieren. Er 1463t sich in zwei voneinander direkt
abhingige Phasen gliedern: in die Umstrukturierung der ur-
spriinglichen Bevolkerungsschicht und in die bauliche Verinde-
rung von geschlossener zu offener Bauweise.

Der erste Teil 1a03t sich zeitlich ziemlich genau eingrenzen. Er
wird ausgelést durch die im 14. Jh. einsetzenden MiBernten und
die damit verbundenen Hungersnoéte, sowie durch die 1349,/50
nach Europa eingeschleppte Pest®’. Die Umstrukturierung der
Bevélkerung vollzieht sich im Zeitraum der ndchsten 50-100
Jahre, so da3 die Kleinstidte an der Wende vom 14. zum 15. Jh.
zu lokalen Zentren werden, die vorwiegend von einer biuerli-
chen Bevélkerung bewohnt sind. Diese Entwicklung lilt sich
mit den folgenden Beobachtungen verdeutlichen 8. Seit der
Mitte des 14. Jh. ist eine auffallende Hiufung von Stadtrechts-
verleihungen und Bestitigungen festzustellen. Die Stadtherren
versuchen ganz eindeutig, ithre Anlagen wieder mit Bewohnern
zu filllen und ihre eigene finanzielle Lage durch den Zuzug neuer
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Zinspflichtiger zu stirken 5%, Als Beispiel sei die Uberlassung des
Ohmgeldes an die Biirger von Corbieres, Bulle, Greyerz und La
Tour-de-Tréme genannt . In der gleichen Zeitspanne hiufen
sich auch die Belege, in denen die Stadtherren ihren Biirgern
erlauben, einen Teil ihres Weidelandes oder eine Parzelle der
Allmend als ihr Figen einzuzdunen (1445 in Vuippens, 1455 und
1464 in Greyerz und La Tour-de-Tréme, 1493 und 1504 in
Bulle) ¢1.

Diese im franzésischen Sprachgebrauch enclosure und im deut-
schen Einschlag genannte Anderung im Bewirtschaftungssystem
der Felder, das heil3t der Ubergang von Gewannflur zu Blockflur
zeigt eindeutig, dal3 die Mehrzahl der Einwohner in diesen Stad-
ten zu jener Zeit nicht Handwerker, sondern Bauern sind, die
unbedingt Weideland fiir ihre Herden benétigen. Schlief3lich
lassen sich aus den Urbaren weitere Hinweise auf eine Umstruk-
turierung der Bevolkerung finden. Von den im Urbar von 1338
in Pont-en-Ogoz genannten Familien treten im nichstfolgenden
Urbar von 1397 nur gerade noch finf Familien auf. Dafir
erscheinen in diesem elf neue, vorher in Pont-en-Ogoz vollig
unbekannte Familiennamen: Atzon, Barbei, Boley, Corbieres,
Cosandey, Grand, Jouffrey, Massonnens, Novales, de la Porta
und Terraillon %2, Die Bevélkerung hat sich also zwischen 1338
und 1379 entscheidend verindert. Nach Grosjean kann dies,
zusammen mit den anderen erwihnten Feststellungen, als Besti-
tigung einer funktionellen Auswechslung der Bevolkerung ge-
deutet werden ©3. Zudem erkldrt das Urbar von 1385 deutlich,
dal3 in Pont-en-Ogoz sehr viele Bewohner an der Pest gestorben
sind: ipse desunt tenementariis qui propter... pestilentias quae hiis fluxis
temporibus quasi continue successerunt et qui tenementarii sine liberis deces-
serunt %4, Die eingewanderten Bauern haben die freien Hduser in
Besitz genommen, so daf3 seit dem 15. Jh. auch in den Urbaren
aller Stadte Scheunen genannt werden: seit 1403 in Vuippens,
seit 1408 in Corbieres und seit 1468 in Vaulruz (Abb. 84) %5

Die zweite Phase in der Umwandlung einer Stadtanlage zum
Dorf folgt mit gréBerer oder kleinerer Verzogerung auf die erste.
Entsprach die bauliche Gestalt der mittelalterlichen Stadt dem
Bediirfnis des Handwerkers nach Vereinigung all seiner Titig-
keiten unter einem Dach, so verindern die Bediirfnisse der Bau-
ern die bauliche Gestalt der Stidte in entscheidender Weise. Die
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Landwirtschaft benotigt einen groBBeren Gebiudekomplex mit
Wohnhaus, Scheune und Stall, die im untersuchten Gebiet stets
in einem Gebiude zusammengefal3t sind. Weiter bevorzugt sie als
unmittelbare Umgebung eine Griinfliche als Garten, Hofstatt
und Weide fiir Kleintiere. So ist aus der ehemals geschlossenen
Reihenbauweise der mittelalterlichen Handwerkerstadt eine
durch offene Bebauung geprigte landwirtschaftliche Bauernsied-
lung entstanden. Dieser Prozel3, der sowohl in Urkunden oder
Urbaren (Nennung von Scheunen), als auch in den seit dem
18. Jh. vorhandenen Zehntplinen nachzuweisen ist, hat sich in
den einzelnen Stadten in verschieden langen Zeitriumen abge-
spielt: am frithesten, wohl schon im 15. und 16. Jh., in Vaulruz,
viel spdter in Corbieres I und Vuippens, wo in den Zehntplinen
des 18. Jh. noch mehrheitlich eine geschlossene Stadtgestalt fest-
stellbar ist. In La Tour-de-Tréme ist der Ubergang zu offener
Bebauung durch die GroBbrinde von 1603 und 1852 absolut
datierbar (Abb. 84) 6,

Mit dieser Feststellung wird die Klassierung von Schoepf im
Kommentarband zu seiner Karte von 1577 erklirt: er bezeichnet
nur noch Bulle, Corbi¢res, Greyerz, LLa Tour-de-Tréme und
Vuippens als Stadtanlage (oppidum), Arconciel, Pont-en-Ogoz,
Vaulruz und Montsalvens dagegen nicht mehr. Sie erwecken in
der Mitte des 16. Jh. bereits nicht mehr den Eindruck einer Stadyt,
weil sich thre geschlossenen Hiuserfassaden bereits zu stark
gelichtet haben ¢7.

274



	Die Städtelandschaft der Basse-Gryère im schweizerischen Vergleich

